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Fragen der Jugendarbeitsiosigkeit in unserem Lande auf bestm65gliche Weise zu i13sen. Eine
gepiante Magnahme, die ich hoffentlich baid verkdînden kann, wird die Zusammenfassung der
versehiedenen Arbeitsbeschaffungsprogramme fUir Jugendiiche unter einem Hut und mit star-
ker Koordinierung sein...

Hilf e vom Computer

Eine der jüLngsten und interessantesten Neuerungen, die die Kommission fiir Arbeit und
Einwanderung eingeführt hat, ist ein neues Datenverarbeitungssystem zur Berufsdatenerf as-
sung. Dabei werden EDV-Terminals zur Erkundung der beruflichen M9âglichkeiten benutzt: die
Arbeitsuchenden k3nnen einem Computer aile wesentlichen Dinge üiber sich selbst mitteilen-
ihre Interessen, Fertigkeiten, Vorbildung usw. - und was sie von dem erhofften Arbeits-
piatz in punkto Gehait, Zukunftsaussichten oder Arbeitsbedingungen erwarten. Der Computer
fiihrt daim auf einer Liste gegebenenfails aile Beruf e auf, die diesen Anforderungen ent-
sprechen. Ich freue mich über das Interesse, das die Provinzen an diesem System gezeigt
haben; es wird gegenwârtig bereits in verschiedenen Oberschuien und Universitâten sowie
in einer Reihe vonl Arbeitsâmtern erprobt.

Die Koimission hat auch die Berufsberater in den Schuien mit ausführiichen Unterlagen
versorgt, die sie für die Berufsberatung und Stellenvermittiung zusammengestelit hat, und
wird ihnen iaufend soiche's Materiai zur Verftigung steilen, wobei sie selbstverstândlich
immer davon ausgeht, daB es eindeutig Sache der Provinzen ist, für Berufsberatung in den
Schuien zu sorgen..

Lehrl ingsausbiidung

Zur Lehri.ingsausbildung mu8 ich feststeiien, daB des Durchschnittsalter der kanadischen,
Lehriinge 23 Jahre betrâgt. In vielen europâischen Lândern sind junge Leute in diesem Ai-
ter lângst aisGeseilen tâtig. Unsere Untersuchungen zeigten auI8erdem, daS die gleichen
Lânder Kanada ais wichtige Bezugsquelle fUr ausgebildete Handwerker dienen, wodurch Kanaý-
das Entwicklung einheimischer Lehrlingsprogramme beeintrâchtigt und diese of t in die Roi-
le einer zweitrangigen Bezugsqueiie abgedrângt werden. DUrfen wir zulassen, dag~ dieser
Stand der Dinge angesichts der h8chsten Arbeitslosenquoten der Nachkriegszeit fortdauert?

In einem erweiterten kanadischen Lehrlingsausbiidungssystem sehe ich einen Schi(isselfak-
tor zur besseren Anpassung.des Arbeitskrâfteangebots an die Erfordernisse deg Arbeitsmark-
tes. Nur wenn wir unser Angebot an tüchtigen, hier im Lande ausgebiideten Handwerkern er-
h8hen, k85nnen wir hoffen, unsere Abhângigkeit von eingewanderten Facharbeitern zu verrin-
gern und mehr Kanadiern die Mfdglichkeit zu einer fruchtbaren und lohnenden Laufbahn in
den anspruchsvoiieren Berufen mit Fachausbildung zu bieten.

Ausiandische Studenten und Akademiker

Ein ausgezeichnetes Beispiel dafür, wie die Zusammenarbeit zwischen dem Bund und den
Provinzen film beide Seiten fruchtbare Ergebnisse bringen kann, ist die Anwendung der Ein-
wanderungsgesetzgebung und -bestininungen auf auslândische Studenten. Im Anschlug an umr-
fassende Besprechungen mit den Provinzen wimd die Konimission verlangen, dag Studenten mit
wenigen Ausnahmen sich "Studiengenehmigungen" beschaffen mUssen, ehe sie nach Kanada kour-
men. Wenn sie dann in Kanada sind, dilrfen sie weder die Fakuitât noch die Hochschuie ohne
die offizielie Eriaubnis eines Einwanderungsbeamten wechsein. Wir hoffen, damit der bei
den auslandischen Studenten in Kanada iblichen Praxis ein Ende zu setzen, sich wâhrend ih-
res Aufenthaits in unserem Land an den kanadischen Hochschulen "umzusehen" oder die Lehr-
anstait zu verlassen, in der sie sich urspmtingiich immatrikuliert haben. Diese neuen
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